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man auch die Mütter von Kindern im Kinder-
gartenalter engagieren können. Walter Kur-
mann hat für den Kanton Luzern nachweisen
können (vgl. Luzerner Schulblatt Jahrg. 86,
Nr. 12, vom Dezember 1970), daß der Anteil
der fremdsprachigen Kinder mit ungenügen-
den Deutschkenntnissen je nach Alter zum
Zeitpunkt der Einwanderungen variiert: Nur
10% der Ausländerkinder, die in der
Schweiz geboren wurden, haben ungenü-
gende Deutschkenntnisse, aber der Prozent-
satz nimmt bis zu 75% zu (bei denjenigen,
die erst nach der 3. Primarschulklasse ein-
gewandert sind). Unter günstigeren Umstän-
den können übrigens Wanderungen eher
einen günstigen Einfluß auf das Bildungs-
intéressé haben: 1960 hatten 33,3% der Be-
wohner unseres Landes den Wohnsitz außer-
halb des Ursprungskantons (Heimatort). Ver-
mutlich trifft dieser Prozentsatz für den Kan-
ton Luzern auch etwa zu (er dürfte eher
niedriger sein). Von allen Luzerner Kantons-
schülern hatten 1971/72 35,3% einen außer-
kantonalen Heimatort.
Der sozio-ökonomische Status der Eltern
stellt das zweite Faktorenbündel dar, mit
dem der größte Teil des Unterschiedes in
den Bildungschancen von Ausländerkindern
je nach Ursprungsland respektive im Ver-
gleich mit allen Schweizerkindern zu erklä-
ren ist. Die Schüler aus Italien und Spa-
nien sind in einem vermutlich weit größeren
Maß Kinder von ungelernten, angelernten
oder Landarbeitern/Landwirten, als das bei
Schweizern der Fall ist. Umgekehrt dürfte
unter den Deutschen und Österreichern im

Kanton Solothurn das mittlere und obere Ka-
der im Vergleich mit den Schweizern eher
sogar übervertreten sein. Auch für Schwei-
zer gibt es verschieden hohe Bildungsbarrie-
ren zu überwinden, je nach sozio-ökonomi-
schem Status der Eltern: Im Kanton St. Gal-
len waren 1969/70 etwa 58% der Primär-
schüler, aber nur etwa 29% der Gymna-
siasten Kinder von Arbeitern und ganz ein-
fachen Angestellten. Für Landwirte waren
die entsprechenden Zahlen rund 16% re-
spektive 4 %, und für das obere Kader um-
gekehrt 5% respektive 32%. Der Grund
für diese großen Unterschiede zwischen ver-
schiedenen Gruppen von Schweizern liegt
nicht einfach im Einkommen, sondern vor
allem in der Bildung, die die Eltern in die-
sen sozio-ökonomischen Schichten in der
Regel besitzen. Natürlich bedeuten diese
Barrieren wiederum auch Sprachbarrieren.
Diese Sozialbarrieren können mit geeigne-
ten Maßnahmen zwar nicht beseitigt, aber
doch herabgesetzt werden. Von solchen
Maßnahmen sollten auch die Ausländerkin-
der profitieren.

Zusammenfassend kann man sagen, daß die
Italiener- oder Spanierkinder in den Hilfs-
schulen nicht über- und in den solothurni-
sehen Bezirksschulen nicht untervertreten
sind, weil gegen sie diskriminiert wird (oder
weil sie dumm sind), sondern weil ihre Bil-
dungschancen durch Sprachbarrieren und
Sozialbarrieren, mit denen Schweizerkinder
ebenfalls zu kämpfen haben, benachteiligt
werden.

Mein Lehrerbild

Der Lehrer:
- soll informieren und lehren

nicht wesentlich
- soll zeigen, wie man bestimmtes Wissen

oder eine Fähigkeit erwirbt
schon wesentlicher

- soll wecken
wesentlich - aber was?

- soll vorbereiten auf ein reibungsloses Ein-
gliedern in unsere Gesellschaft?

ich zweifle, ob mir die Schüler dafür einst
dankbar wären

ich bin auch nicht einverstanden mit dieser
sogenannten Gesellschaft
ich möchte nicht umwälzen - ich vermöchte
es gar nicht - keine Revolution

- aber ein neues Bewußtsein wecken - ein
Bewußtsein, daß es noch andere Werte gibt
als materielle - eine Abkehr von der Über-
bewertung des Materiellen, das ist mein
Ziel, das ich auch zum Ziele meiner Schü-
1er machen möchte - ein schwer erreichba-
res, zweifellos; denn das Streben nach ma-
teriellem Glück ist in uns tief verwurzelt 974



- und doch, es ist das, was ich verändern
möchte, verändern in meinen Schülern

also: Lehrer Veränderer

- ob er das Recht dazu hat?
materielles Glück ist ein Scheinglück,
ich möchte meine Schüler beglücken,
nicht mit schönen Geschichten - aber indem
ich sie neue Werte erleben lasse -
- ich kann meine Idee nicht - noch nicht -
konkreter fassen - sie ist zu wenig durch-
dacht

- ich hoffe, sie werde konkreter, wenn ich
in der Schule stehe

- ob es möglich ist?

jetzt glaube ich noch an diese Möglichkeit
- ich habe kein Lehrerbild, das ich mir all-
gemeingültig vorstellen kann - außer viel-
leicht, daß jeder Lehrer ein persönliches Ziel
haben sollte, das er für sich und die ihn um-
geben als erstrebenswert ansieht
- der Lehrer darf aber nicht nur auf sein
Ziel versessen sein - er muß offen bleiben
- nein, es ist nicht gut, wenn jeder allein
etwas versucht - Lehrer sollten viel mehr
zusammenarbeiten - auch wenn dann der
Einzelne vielleicht auf etwas verzichten muß

- aber die Team-Arbeit wäre fruchtbarer
- es ist schwer, und ich mache mir Gedan-
ken auch darüber, ob es nur bei den Gedan-
ken bleibe.

eine Fünftseminaristin
aus dem Institut Baldegg

Vereinsmitteilungen

Katholischer Lehrerverein der Schweiz (KLVS)
Verein katholischer Lehrerinnen der Schweiz (VKLS)

S/'fzung der Zenfra/vorsfände am 4. A/ovem-
ber 7972 m Zür/'cb

1. Zusammenanbe/f KLVS/VKLS und Re-
orgam'saf/'on der Verbands/e/fungen

- Die Delegiertenversammlungen des VKLS
vom 26. 2. 1972 in Luzern und des KLVS
vom 30. 9. / 1. 10. 1972 in Brig haben eine
engere Zusammenarbeit der beiden Vereine
beschlossen. Deshalb finden zukünftig ge-
meinsame Sitzungen statt. Der bereits aus-
gearbeitete Entwurf zu einer nun realisier-
baren Reorganisation der Verbandsleitung
umschreibt die verschiedenen Ressorts.
Nach einer Modifizierung einzelner Chargen
werden die verantwortlichen Leiter nomi-
niert. Die Publikation erfolgt nach Zusage
aller Angefragten.
- Als Vizepräsident des KLVS stellt sich das
neugewählte Vorstandmitglied Karl Asch-
wanden, Rektor des Unterseminars Altdorf,
zur Verfügung.
- Dem Präsidium für die gemeinsame Ver-
bandsleitung gehören an: Marlina Blum, Jo-

975 sef Kreienbühl und Karl Aschwanden.

2. Assoz/ab'onsverfrag zw/scben KLVS und
VKLS

Das Präsidium bereitet die definitive Berei-
nigung des Vertrages vor.

3. dabresfbema 7973

Vorgeschlagen ist das Thema «Schule und
Gesellschaft». Dr. Hüppi und Marlina Blum
erhalten den Auftrag, die grundlegenden
Vorarbeiten (Suche von geeigneten Mitar-
beitern, Bestellung eines Arbeitsausschus-
ses usw.) an die Hand zu nehmen.

4. Term/'ne:
13. 12.1972 ZV-Sitzung in Zürich
20. 1.1973 Einkehrtag Lehrerinnen in

Dulliken, evtl. ZV-Sitzung in
Ölten

27. 1.1973 Präsidententagung in Zug
29./30. 9. 1973 Delegiertenversammlung

KLVS 1973

5. Forum He/vef/'cum

Die ZV beschließen, eigenständige Mitglie-
der des «Forum Helveticum» zu bleiben.
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